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gelernt, dass der Sabbat für unsere 
Seele eine Quelle der Erquickung ist, 
die wir sehr nötig haben und zu der 
meine Mitschüler keinen Zugang hat­
ten. So wie die Israeliten in der Wildnis 
mit Manna gespeist wurden und am 
Sabbat keines sammelten, erkannte ich, 
dass mir mein Vertrauen auf Gott, das 
sich darin zeigte, dass ich am Sonntag 
nicht arbeitete, einen Vorteil brachte 
und kein Nachteil war. Denn mit sei­
nem Gebot bereitet er einen Weg.

Jesaja wusste sehr wohl, dass der 
Sabbat statt einer Last eine Wonne 
sein kann: „Wenn du am Sabbat nicht 
aus dem Haus gehst und an meinem 
heiligen Tag keine Geschäfte machst, 
wenn du den Sabbat (den Tag der) 
Wonne nennst, einen Ehrentag den 
heiligen Tag des Herrn, wenn du ihn 
ehrst, indem du keine Gänge machst, 
keine Geschäfte betreibst und keine 
Verhandlungen führst, dann wirst du 
am Herrn deine Wonne haben, dann 
lasse ich dich über die Höhen der 
Erde dahinfahren und das Erbe dei­
nes Vaters Jakob genießen. Ja, der 
Mund des Herrn hat gesprochen.“ 4

Der Sabbat bietet uns eine unver­
gleichliche Zuflucht vor den Sorgen 
unserer turbulenten Welt und eine 
Pause von unserem medienverseuch­
ten Leben. Er bietet uns eine Gele­
genheit, zu entschleunigen und nach­
zusinnen. Der Sabbat ist eine heilige 
Zeit, so wie der Tempel ein heiliger 
Ort ist. Es ist ein Tag, an dem man 
sich auf die Familie besinnt, auf die 
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 Nach meinem Abitur begann ich mit 
der zwei Jahre dauernden Vorbe­

reitung auf die Zulassung zu den hart 
umkämpften Studienplätzen an einer 
der französischen Grandes Ecoles. Am 
Ende dieser zwei lernintensiven Jahre 
nehmen die Schüler an einer Auslese­
prüfung teil, in der Hoffnung, an einer 
dieser Eliteschulen angenommen 
zu werden. So wie jeder meiner Mit­
schüler strengte ich mich sehr an. Die 
Schüler lernen tatsächlich jeden Tag 
bis tief in die Nacht. Schnell konnte ich 
mir ausrechnen, dass ich nach zwei 
Jahren einen erheblichen Nachteil hät­
te, wenn das Lernen am Sonntag aus­
fiele. Im Vergleich zu meinen Mit­
schülern würden mir volle 14 Wochen 
Lernzeit fehlen. Als mein Vater meinen 
inneren Kampf zwischen Logik und 
Glauben bemerkte, sprach er mit mir 
so wie Jitro einst mit seinem Schwie­
gersohn Mose: „Matthieu, deine Über­
legungen sind falsch. Du darfst am 
Sonntag nicht arbeiten.“ Alles in mir 
sträubte sich gegen seinen Rat. Mein 
Vater hatte schließlich keine Ahnung, 
wie es dort zuging. Aber nachdem ich 
mich etwas beruhigt hatte, entschied 
ich mich dafür, seinem Rat zu folgen. 
Ich habe es niemals bereut. Den Sab­
bat zum „Tag der Wonne“ 2 zu machen, 
erwies sich als unermesslich wertvoll. 
Nicht nur, dass ich mich jeden Montag 
Morgen gut erholt fühlte, wenn alle 
Mitschüler von ihrem Lernmarathon 
am Wochenende völlig erschöpft wirk­
ten, nein, diese Jahre wurden auch 

entscheidend für meinen geistigen 
Fortschritt. Die Erfahrungen, die ich 
machte, als ich mich jeden Sonntag 
umgehend in die Schriften vertiefte, 
haben meine geistigen Wurzeln für die 
nachfolgenden Jahre enorm gestärkt.

Am Ende dieser zwei anstrengen­
den Jahre nahm ich an den Prüfungen 
teil, die ich mir vorgenommen hatte. 
Obwohl ich keineswegs zu den klügs­
ten Schülern gehörte, reichten meine 
Ergebnisse aus, um an einer der aller­
besten Schulen angenommen zu wer­
den. Ich hatte davon zwar geträumt, 
es aber nie für möglich gehalten, dort 
hineinzukommen. Das hat mein Zeug­
nis davon gestärkt, „dass Gott bei 
denen, die ihn lieben, alles zum Guten 
führt“ 3. Ich habe durch diese Erfahrung 

So sehr ich auch beschäftigt bin –  
ich freue mich immer auf den Sonntag1

Elder Matthieu Bennasar, Frankreich
Gebietssiebziger

Elder  
Matthieu  
Bennasar

Im Sabbat finden wir den Herrn
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Freude, den Zusammenhalt und den 
gemeinsamen Gottesdienst. Es ist 
ein Tag des geistigen Wachstums, 
ein Tag, um Zeugnis abzulegen und 
müde Knie zu stärken. Bis wir ständig 
in einem celestialen Reich leben, ist 
der Sabbat wahrscheinlich die beste 
Art, uns einmal in der Woche auf ein 

Ermutigung von 
Pfahlbeamten
Zweigkonferenz in Lahr, 
Pfahl Zürich
Wolfram Kaspar, Beauftragter  
für Öffentlichkeitsarbeit

Lahr (DW): Am 12. Februar 2017 
fand in Lahr unter dem Vorsitz von 
Präsident Jared Koch, Erster Ratgeber 
in der Pfahlpräsidentschaft des Pfah­
les Zürich, die jährliche Zweigkonfe­
renz statt. Die Versammlung leitete 
Zweigpräsident Klaus-Dieter Rückau­
er. Es wurden 62 Anwesende gezählt. 
Eine Zweigkonferenz kann durchaus 
eine Routineveranstaltung sein. Der 
Ablauf und die handelnden Perso­
nen folgen einem bekannten Schema. 
Was aber das ganze Geschehen so 
einzigartig macht, sind die Mitglieder, 
die ihre Berufung an diesem Tag mit 
Leben füllen.

Präsident Eduard Leuzinger, Zweiter 
Ratgeber in der Pfahlpräsidentschaft, 
nahm die Beamtenbestätigung vor. 
Die Sprecher in der Abendmahlsver­
sammlung waren Präsident Rückauer, 
Schwester Elsbeth Füglistaler, Pfahl-
FHV-Leiterin, und Präsident Koch.

Im Unterricht der FHV- und der 
Priestertumsversammlung wurden 
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Richterswil (DW): Am 29. Oktober 
2016 fand im Gemeindehaus Richterswil 
im Pfahl St. Gallen zum dritten Mal eine 
Spendenaktion für Rumänien statt.

Acht bis achtzig Jahre alt waren die 
Dutzenden von ehrenamtlichen Hel­
fern der Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage, die am Samstag, dem 
29. Oktober, über 700 Kartons mit Nütz­
lichem bepackten. Der dritte Sammeltag 
zugunsten von Menschen in Rumänien 
war somit erneut ein grosser Erfolg.

„Ich bin erneut überwältigt vom 
Echo in der Bevölkerung“, so Chantal 

Beim dritten Sammeltag in Richterswil 
zugunsten von Menschen in 
Rumänien war der Wille, anderen 
zu helfen, wiederum gross

Koch, die Organisatorin des Sammel­
tags. „Seit wir am Mittwochabend die 
Annahmestelle geöffnet haben, wurde 
eine Riesenmenge an Hilfsgütern 
gespendet. Alles wurde sortiert und 
sorgfältig verpackt und in den Lastwa­
gen geladen, der die Güter im Laufe der 
Woche nach Rumänien bringen wird.“

Die Kleider, Schuhe, Decken, 
Küchenutensilien und sonstiges Aller­
lei waren bestimmt für Menschen in 
Rumänien. Besonders kurz vor Win­
tereinbruch erwarteten sie sehnsüchtig 
den 40-Tönner aus der Schweiz, der im 
Auftrag des „Hilfsvereins Internationale 
Direkthilfe“ dringend Notwendiges 
denen bringt, die sich die Daunenjacke 
im Supermarkt nicht leisten können.

Auch eine Anzahl von kleinen  
Weihnachtspaketen mit Hygienearti­
keln und Schokolade wurde liebevoll 
zusammengestellt. ◼

Leben als celestiale Wesen vorzube­
reiten. Letztendlich geht es beim Sab­
bat um die wunderbare Teilnahme 
am Abendmahl, durch die unser Geist 
mit dem Herrn in Verbindung tritt, 
unsere Bündnisse erneuert werden 
und unsere Seele Heilung erfährt. Im 
Sabbat finden wir den Herrn.

P A N O R A M A

Über 700 Kartons voll Wärme  
und Weihnachten für Rumänien
Peter Gysler, Beauftragter für Öffentlichkeitsarbeit, Pfahl St. Gallen

Ich danke dem Herrn für den Sab­
bat. Er ist wahrhaftig eine Wonne. ◼

ANMERKUNGEN
	 1. Siehe Elder Jeffrey R. Holland,  

„Gespräch am runden Tisch“, Weltweite  
Führerschaftsschulung, 9. Februar 2008

	 2. Jesaja 58:13
	 3. Römer 8:28
	 4. Jesaja 58:13,14
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eigene Akzente gesetzt und die Mit­
glieder wurden durch die gut vorbe­
reiteten Belehrungen gestärkt.

Die Auswertungsgespräche der 
Pfahlbeamten waren neben der  
Statusaktualisierung vor allem dar­
auf ausgelegt, Mut zu machen und 
Unterstützung anzubieten. Damit 
wurde Führungsverantwortung 
wahrgenommen, gegenüber den 

Salzburg: Vom 11. auf den 12. März 
2017 besuchte der Präsident des 
Gebietes Europa, Elder Patrick Kearon, 
den österreichischen Pfahl Salzburg, 
um den Mitgliedern besondere Bot­
schaften zu übermitteln. Er sprach mit 
vielen Konferenzbesuchern persön­
lich und gab vom Podium aus Zeug­
nis für die Liebe und Geduld des 
himmlischen Vaters und des Heilands 
Jesus Christus.

Elder Kearon forderte die Anwe­
senden auf, jedes weltliche „Joch zu 
zerbrechen“, das sie daran hindere, 
dem Herrn nachzufolgen. Wörtlich 
sagte er: „Das Evangelium hilft uns, 
ganz zu werden. Probieren Sie es 
immer wieder aufs Neue aus und 
wagen Sie ein Experiment damit! Es 
ist dazu da, unser Leben mit Frie­
den und Freude zu erfüllen.“ Es 
gehe nicht um die Umstände, in 
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Ein Konferenzwochenende  
mit Elder Patrick Kearon
Der Präsident der Gebietes Europa rief jeden Einzelnen 
dazu auf, geistig Eigenständigkeit zu erlangen
Regina Schaunig, Redakteurin der Regionalen Umschau

Elder Patrick Kearon 
und sein Übersetzer 
Christoph Grünauer 
während der 
Sonntagsversammlung 
der Konferenz
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Die Kirche in den 
Medien
St. Gallen: „Ein Mann, zwei Seiten: 
Primoz Potocnik ist Oberarzt an einem 
öffentlichen St. Galler Spital. Gleich-
zeitig ist er seit knapp einem Monat 
St. Galler Mormonen-Bischof“, schreibt 
das Onlinemagazin FM1Today.ch am 
28.4.2017 und berichtet ausführlich 
über die Berufung des Bischofs und 
über die Kirche allgemein.

Klagenfurt, Kärnten: „Mormonen in 
Kärnten“ titelt die Kronen-Zeitung Kärn-
ten am 28.4.2017 einen ausführlichen 
Artikel mit mehreren Fotos über die Kir-
che in Kärnten. „Sieben selbstbewusste 
Frauen“ seien 1956 die ersten Mitglie-
der gewesen, schreibt das Blatt. Fotos 
einzelner Mitglieder wurden abgedruckt 
und deren Engagement für die Kirche 
und die Allgemeinheit angedeutet.

Hettlingen, Schweiz: In einem kur- 
zen Artikel kündigt Der Landbote am 
6.5.2017 eine Veranstaltung in der Mehr-
zweckhalle Hettlingen an. „Die Feier, zu 
der die Öffentlichkeit eingeladen ist, gilt 
dem 10-jährigen Bestehen des Pfahls 
St. Gallen. In der Schweiz gibt es sechs 
solche diözeseähnlichen Verwaltungsein-
heiten“, schreibt das Blatt unter anderem.

Die Texte recherchierte Reinhard Staubach.

Mitgliedern umgesetzt und auch 
beispielhaft vorgemacht.

Die geistige sowie zeitliche 
Erbauung und Stärkung dienen 

Die Versamm-
lungsräume 
des Zweiges 
Lahr befinden 
sich in der 
vierten Etage 
des Gewerbe-
gebäudes

in ihrem Ergebnis der Festigung 
des eigenen Zeugnisses und lassen 
durchaus ein wenig Vorfreude auf 
die nächste Konferenz zu. ◼
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denen jeder Einzelne sich befinde, 
sondern um die Ziele, auf die man 
ausgerichtet sei, und um aktive Ent­
scheidungen auf dem Weg zu ewi­
gem Glücklichsein. Jeder persönli­
che Fortschritt sei davon abhängig, 
inwieweit wir uns an ewige Wahr­
heiten und gute Ratschläge erinnern 
und sie auch umsetzen. Als gläu­
biger Christ sollte jeder dem Herrn 
sein ganzes Herz weihen und geis­
tig eigenständig werden. „Seien Sie 
vorbereitet und stark, bereit, andere 
zu tragen“, lauteten die Schlusswor­
te Elder Kearons.

Dass der Dienst an unserem Mit­
menschen für unser geistiges Über­
leben unverzichtbar sei, machte 
auch Schwester Keller-Steinmetz 
deutlich. „Wir können nur gemein­
sam durchs Leben gehen. Durch 
tätige Nächstenliebe retten wir uns 
und andere“, sagte sie. Mehrere Mit­
glieder sprachen über gute Familien­
traditionen, wie den Familienabend, 
den Familienrat, das Familiengebet 
und die Bedeutung der gemeinsam 
verbrachten Zeit. Sämtliche Aktivitä­
ten der Familie sollten dazu beitra­
gen, das Zuhause mit Licht und 
Wahrheit zu erfüllen.

Besonders berührend war für die 
Anwesenden das Zeugnis eines jun­
gen Iraners, der als Bootsflüchtling 
über das Mittelmeer nach Europa 
gekommen war und, wie er sagte, 
auch in größter Not in seinem 
Innern wusste, dass er gerettet wer­
den würde. Mittlerweile hat sich der 
junge Mann der Kirche angeschlos­
sen und das Priestertum empfangen.

Im Anschluss an die Sonntags­
versammlung lud Elder Kearon alle 
Neugetauften und Interessenten der 
Kirche zu einem Empfang, bei dem 
er von seiner persönlichen Bekeh­
rung erzählte. ◼

Zürich-Schwamendingen (DW): 
Warum fuhren am Samstag, dem 
18. März 2017, über 450 Schwestern 
ins Pfahlhaus nach Zürich? War es 
das aussergewöhnlich vielseitige Pro­
gramm, woraus jede Teilnehmerin ein 
individuelles Tagesprogramm zusam­
menstellen konnte?

„In der Tat“, beantwortet Schwester 
Philippa Kwayie (30) aus der Gemein­
de Frauenfeld die Frage. „Ich arbeite 
die ganze Woche und muss meine 
Prioritäten bewusst festlegen. Dabei 
frage ich mich: Interessiert es mich, 
bringt es mich weiter und habe ich 
Lust dazu? Die angebotenen Work­
shops haben mich wirklich angespro­
chen und ich freue mich darauf.“

„Für mich zählt eher die Gemein­
schaft mit den Schwestern und das 
Bewusstsein, dass alle im gleichen 
Glauben stehen“, meint Antje Zimmer­
mann (41) aus dem Zweig Singen. 
Dem pflichtet auch Schwester Adele 
Schmid (81) aus der Gemeinde Zolli­
kofen bei: „Es ist das Wiedersehen mit 
vielen lieben Bekannten, das mir Freu­
de macht. Es herrscht ein ganz beson­
derer Geist an einer solchen Veranstal­
tung.“ Damit umschreibt sie wohl die 
Worte, die der Prophet Joseph Smith 
im April 1842 an die Frauen der Frau­
enhilfsvereinigung richtete: „Wenn ihr 
so lebt, wie es euer verbürgtes Recht 
ist, wird nichts die Engel daran hin­
dern können, sich zu euch zu gesel­
len.“ (Lehren der Präsidenten der 
Kirche: Joseph Smith, Seite 504). Die 
Anwesenden hatten tatsächlich das 
Gefühl, dass an diesem besonderen 
Tag Engel unter ihnen weilten.

Die Tagung wurde gemeinsam in 
der Kapelle des Pfahlhauses eröffnet. 
Als musikalische Umrahmung sangen 
die weiblichen Mitglieder des Chor-h3. 
Ein geistiger Gedanke des Präsidenten 

Freundlicher Willkommensgruss  
im Pfahlhaus Zürich
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175 Jahre FHV
Jubiläumsfeier der Pfähle Zürich, Bern und St. Gallen
Silvia Gardedieu, Assistentin für Öffentlichkeitsarbeit, Pfahl Zürich
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Kreuzlingen (DW): Seit drei Jahren 
veranstaltet die Gemeinde Kreuz­
lingen im Pfahl St. Gallen kurz vor 
Ostern einen musikalischen Abend. 
Am Sonntag, dem 26. März 2017, war 
es wieder so weit. Schon im Herbst 
letzten Jahres wurden Proben ange­
setzt und es wurde fleissig geübt.

Die Leitung des musikalischen 
Abends 2017 wurde von Bischof Mül­
ler an Oliver Bassler übergeben. Hinzu 
kamen Kevin und Tina Riesen sowie 
Grischa Riesen für die Technik, Esther 
Plankensteiner für die Musik, Larissa 
und Dustin Aeschbacher für die Einla­
dungen und Tania Ryan für das Buffet.

„Dieses Jahr war der Anlass etwas 
Besonderes“, sagte Sandra Bassler, die 
den Gemeindechor leitete. Gleich fünf 

anspruchsvolle Stücke durfte sie mit 
den rund 20 Sängerinnen und Sängern 
einstudieren. Unter anderen waren 
Werke dabei wie „Ich weiss, dass 
mein Erlöser lebt“ und „O mein Vater“. 
Die Arbeit hat sich gelohnt. Viele Her­
zen der rund 100 Zuschauer konn­
ten erreicht und einige wichtige Fra­
gen des Lebens beantwortet werden: 
Woher kommen wir? Warum sind 
wir hier? Was geschieht nach diesem 
Leben? Manche Träne lief über die 
Wangen. In den rund eineinhalb Stun­
den wurden viele Herzen vom Heili­
gen Geist berührt.

Der Abend wurde mit einem reich­
haltigen Buffet abgerundet. Die Besu­
cher unterhielten sich lebhaft über das 
Gesehene und Gehörte. ◼

Der Gemeindechor Kreuzlingen unter der Leitung von Sandra Riesen
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Volles Gemeindehaus in Kreuzlingen
Dritter musikalischer Abend begeistert die Zuschauer
Oliver Bassler, Beauftragter für Soziale Medien und Öffentlichkeitsarbeit, Schweiz

vom Pfahl St. Gallen, Christian Bolt 
jun., erinnerte die Anwesenden dar­
an, dass sie geschaffen wurden, um 
Veränderungen zu bewirken. Ein 
fröhlicher Sketch des Zweigs Diels­
dorf liess zurückblicken auf die 
Gründungsidee und die Gründungs­
versammlung der damaligen Frauen­
hilfsvereinigung. Eine interessante 
geschichtliche Zusammenfassung 
der Kirche in der Schweiz schlug die 
Brücke zur Gegenwart.

Die anschliessenden neun Work­
shops erfüllten die Erwartungen der 
Anwesenden vollauf. Sie gaben den 
Teilnehmern neue Inputs, regten zum 
Nachdenken an und stärkten das 
Zeugnis von der Kirche Jesu Christi. 
Die Mitwirkenden erfreuten sich am 
breiten und interessanten Angebot. 
Ein Dienstprojekt für Nepal („Days 
for Girls“) war auch im Angebot. Die 
Organisatorinnen waren sehr zufrie­
den mit der fleissigen Mitarbeit der 
Anwesenden.

Es war die grösste Versammlung 
von Schwestern in der Schweiz und 
eine würdige Jubiläumsfeier, die 
mit einem Geleitwort des Präsiden­
ten des Pfahls Zürich, Markus Blaser, 
beschlossen wurde. Er gab den Besu­
cherinnen das Wort mit auf den Weg: 
„Alles vermag ich durch ihn, der 
mir Kraft gibt.“ (Philipper 4:13.) Um 
nochmals Worte von Joseph Smith 
zu zitieren: „Die Frauen, die zur 
FHV gehören, sind wirklich auf ewig 
umschlossen von den Armen unse­
res Herrn. Meiner Meinung nach ist 
dies die bedeutendste Frauenorgani­
sation auf der Welt.“ ( Joseph Smith 
anlässlich der Gründungsfeier 1842; 
„Stand Strong against the Wiles of 
the World“, Ensign, November 1995, 
Seite 98.) Die Tagung bewies, dass 
diese Aussage auch heute noch ihre 
volle Gültigkeit hat. ◼
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Günther Drewlow: Marcel, du erzähl­
test mir kürzlich von einem Fahrrad­
unfall, bei dem du gestürzt warst.

Marcel Rothmund: Mit meinem 
Rennrad, ja.

GD: Was geschah dabei genau?
MR: Ich fuhr in einem Naherholungs­

gebiet um den Greifensee, der im 
Kanton Zürich liegt.

GD: Ungefähr 30 Stundenkilometer 
schnell, wie ich hörte.

MR: Ungefähr, ja.
GD: Wie kam es zu dem Unfall?
MR: Ich steuerte auf eine abschüssige 

Rechtskurve zu, wollte abbiegen, und 
plötzlich rutschte mein Fahrrad weg.

GD: Oje!
MR: Dann knallte ich auf die rechte 

Hüfte und spürte: Jetzt ist etwas 
nicht mehr in Ordnung.

GD: Hattest du dir denn bei dem 
Sturz etwas gebrochen?

MR: Ja, der rechte Oberschenkel­
halsknochen war zersplittert. Ein 
Rettungsfahrzeug kam. Drei Stun­
den später lag ich auf einem Ope­
rationstisch.

GD: Wie ging es danach weiter?
MR: Zwei Tage nach der Operation 

sagte der Chirurg, ich müsse mit 
einem verkürzten Bein rechnen.

GD: Wieso denn das?
MR: Weil sich das operierte Bein 

zusammenzieht, wenn der zer­
splitterte Hüftknochen zusammen­
wächst.

GD: War das die Antwort des Arztes?
MR: Ja. Dann zeigte er mir seine 

Schuhe, von denen einer eine 
dickere Sohle hatte. An ihr erklärte 
er mir, dass ihm etwas Ähnliches 

wie mir passiert sei und er deshalb 
heute ein kürzeres Bein habe.

GD: Was sagtest du daraufhin?
MR: Dass ich zuversichtlich sei. Und 

zwar deshalb, weil ich vor der Ope­
ration einen Krankensegen erhal­
ten hatte. Danach erklärte ich ihm, 
was das ist.

GD: Was wurde dir denn in dem 
Segen verheissen, das dich so 
zuversichtlich stimmte?

MR: Dass alles gut werden würde. 
Daraus schloss ich, dass ich auf­
grund des Unfalls und der Operati­
on keine Nachteile haben würde.

GD: Und was meinte der Arzt dazu?
MR: Der schenkte dem keine Beach­

tung.
GD: Wie ging es danach weiter?
MR: Ein halbes Jahr später musste 

ich zur Nachkontrolle. Der Arzt ver­
glich meine Beine und stellte fest: 
Sie waren beide gleich lang.

GD: Interessant! Und wie äusserte 
er sich dazu?

MR: Dass das nicht operierte Bein vor 
dem Unfall schon kürzer als das 
andere gewesen sein musste.

GD: War es denn so?
MR: Nein, ich hatte vor dem Unfall 

gleich lange Beine.
GD: Wie erklärst du dir das Ganze?
MR: Dass der Herr den Heilungspro­

zess unterstützte. Er trug meiner 
Meinung nach dazu bei, dass das 
operierte Bein nicht kürzer, son­
dern wieder so lang wie vorher 
wurde.

GD: Der Arzt aber hatte dafür eine 
andere Erklärung, was?

MR: Ja, eine medizinische, die spiri­
tuelle konnte er vermutlich nicht 
nachvollziehen. ◼

Marcel Rothmund ist davon 
überzeugt: „Manche Heilungen  
sind ein Wunder.“
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Arbeiten, wo andere Ferien machen …
Janine Müller, Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit, Gemeinde Winterthur, Pfahl St. Gallen

Winterthur (DW): „Arbeiten, wo 
andere Ferien machen.“ Diesen typi­
schen Spruch werden Werner und 
Lilly Gysler wohl ab und zu hören 
während ihrer Mission im wun­
derschönen Thailand. Es ist nicht 

ihre erste Mission, doch damals, im 
Libanon, meinte wohl niemand, sie 
gingen in die Ferien.

Lilly, die 40 Jahre lang katholisch 
war, wusste seit ihrer Bekehrung 
zum Evangelium Jesu Christi, dass 

Anders als erwartet
Marcel Rothmund aus der Gemeinde Schwamendingen, Pfahl Zürich, erlitt eine  
Verletzung, deren Heilung anders als erwartet ausging. Günther Drewlow befragte 
ihn am 14. Februar 2017 dazu.



	 A u g u s t  2 0 1 7 	 R7

REG
IO

N
A

LE U
M

SCH
AU Ö

STERREICH – SCH
W

EIZ 

sie später für die Kirche auf 
Mission gehen wollte. Für sie 
ist dies der einzige Weg, wie 
sie dem Vater im Himmel für 
die Segnungen, die sie von 
ihm erhält, etwas zurück­
geben kann. Doch als sie 
die erste Missionsberufung 
erhalten hatte, war sie dann 
doch etwas überrascht. Was 
und wo der Libanon genau 
ist, war nicht ganz klar, aber 
sie hatte immer wieder von 
Bombenanschlägen in die­
ser Region gehört. Doch die anfäng­
lichen Ängste verflüchtigten sich, als 
ihr klarwurde, dass sie dort den wirk­
lich Armen dieser Welt helfen konnte. 
Und tatsächlich mussten ihr Mann 
Werner und sie nie Angst haben, auch 
wenn sie in Regionen gereist sind, wo 
es keine Militär- oder Polizeipräsenz 
gab. Sie wussten, dass der himmlische 
Vater sie, wenn er sie in dieses Land 
schickt, dort auch beschützt. Deshalb 
haben sie auf dem Bewerbungsformu­
lar für ihre Mission nicht angegeben, 
wohin sie gesandt werden möchten.

„Dass wir uns überhaupt kennen­
lernen konnten, war etwas Besonde­
res. Wir sind sicher, dass der Vater im 
Himmel seine Hände im Spiel hatte, 
und deshalb wollten wir ihm auch 
nicht dreinreden, wohin wir gehen. 
Wir wussten, dass er eine Aufgabe 
für uns hat“, so Werner. Im Libanon 
haben sie überwiegend humanitäre 
Hilfe für die Armen geleistet und sie 
durften Wunder erleben. Denn wenn 
es an allem gefehlt hat, kamen von 
irgendwoher wieder Spenden, die Hil­
fe ermöglicht haben. Am stärksten in 
Erinnerung geblieben sind ihnen aber 
die Menschen, die die Gyslers mit 
ihrem Glauben und ihrer Opferbereit­
schaft so tief beeindruckt haben. „Die­
ses Urvertrauen auf Gott, das haben 

Offizielle Internetseiten  
der Kirche

www.kirche-jesu-christi.org
www.kirche-jesu-christi.at
www.hlt.ch

Regionale Umschau online
Die Regionale Umschau Deutsch-

land und die Regionale Umschau 
Österreich – Schweiz werden auch 
auf den offiziellen Internetseiten 
der Kirche als PDF angeboten. Der 
entsprechende Link wurde unter 
„Nachrichten“ eingefügt: Regiona-
le Umschau

Weitere Internetseiten  
der Kirche

www.presse-mormonen.de
www.presse-mormonen.at
www.presse-mormonen.ch
www.mormon.org/deu

nicht an, dass es unbedingt die bes­
ten zwei Jahre meines Lebens waren, 
aber ich finde schon, dass es die 
zwei lehrreichsten waren, besonders 
in geistiger Hinsicht. Ich fühle mich 
nun viel eigenständiger, geistig wie 
auch zeitlich.

In geistiger Hinsicht möchte ich 
gern Zeugnis geben, was für große 
Auswirkungen das Gebet, das 
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Das Recht jedes Menschen …
Benjamin A. Kräftner, Gemeinde Wels

 Meine Mission liegt nun hinter 
mir, es war eine besondere Zeit 

in meinem Leben. Am 28. August 
2014 konnte ich es selbst nicht 
begreifen, welch große Entscheidung 
ich getroffen hatte. Ich startete mei­
nen Flug nach Preston zum MTC (der 
Missionarsschule) und begann meine 
Mission als Stellvertreter und Diener 
des Herrn Jesus Christus. Ich nehme 

wir vorher nie erlebt“, erzählt Lilly.
Was sie in Thailand genau erwar­

tet, wissen sie nicht, doch auch dieses 
Mal vertrauen sie auf Gott. Aus irgend­
einem Grund brauche er sie dort, und 
wenn sie dort seien, würden sie schon 
herausfinden, warum. Nur mit einer 
Sache würde es wohl nicht klappen: 
„Das Zurückzahlen für die empfan­
genen Segnungen funktioniert nicht, 
denn die Mission ist ein Segen für 
uns. Man kann Gott gar nichts zurück­
geben, er gibt immer so viel mehr!“ 
Davon sind die beiden überzeugt. ◼

Das frisch berufene Missionarsehepaar  
Werner und Lilly Gysler

Im Internet
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Studium der heiligen Schriften und 
der Kirchenbesuch auf mich gehabt 
haben. Ich finde es erstaunlich, welch 
einfache Mittel der Vater im Himmel 
uns gegeben hat, aber nur dadurch 
konnte ich diese letzten zwei Jahre 
so gut meistern und bin zu dem Men­
schen geworden, der ich jetzt bin. Ich 
hatte in Berlin mit Angehörigen unter­
schiedlichster Kulturen wie Indern, 
Chinesen, Afrikanern und Iranern 
zu tun und war erstaunt über ihre 
Lebensweise.

Alle Menschen sind so verschie­
den, doch sind wir in einer Hinsicht 
alle gleich: Wir sind Kinder Gottes. 
Und jeder Mensch hat das Recht, dies 
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Aus den Pfählen in Österreich 
und der Schweiz wurde folgendes 
Mitglied auf Mission berufen:

Benjamin Kräftner als Missionar 
in Deutschland
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zu erfahren – zu erfahren, dass die Kir­
che Jesu Christi wiederhergestellt wur­
de; das Recht, vom Plan der Erlösung 

zu erfahren und vom Evangelium Jesu 
Christi, in dessen Mittelpunkt sein wun­
derbares Sühneopfer steht. – (RHS) ◼

Missionare

Tibor Neidhart� Gemeinde Wetzikon,  
Pfahl St. Gallen: Deutschland-Mission Berlin


